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256 SBunteS Sïïïerlet.

bem Stroh liegen" tear gleidjbeberttenb mit „in
Stot unb SBrinut fein". Stan ff>ridjt and) bom
„SiroB)tob", ben man im Sett erleibet im ©e=

genjab git bem ehrenvollen Sieitertob auf grü=
net treibe. ©et Staun, bet feine grau oer=

tieff, Bxacfjte fie in§ llnglüd, tieff fie auf beut

StroB) liegen. ®ie ©trohmittoe ift alfo eine

berlaffene grau, So fagt grau Startle im
„gauft": ,,©ott bergeilj'ê meinem lieBen
Staun — er hat an mir nidjt moljl getan —
@et)t er ftracfg in bie SBelt hinein — unb Iii fft

mich auf bem ©trot) allein." ©troBjluittoe ift
alfo gunächft ettoag feBjr ©raurigeg, inbem eg

Dag So» Der grau, bereu Stann in Der gerne
meilt, als ein uugliüfticheg jdjitbert. ©rft ffoäter
IjaBen ©troI)lnitlne unb <StroB)toitmer jenen Iufti=
geren SeigefdjmacE beBommen, ben Der ©ngläm
ber mit ber Segeidjnung „mock-widow" b. I).

©f)ott=SSittoe au&brücft.

gnteßigeng tutb ©e^tntgemicfjt bcg SBctbc».

SBuclj Bleute uorfi ift in toeiten Greifen bie

Slnfidjt Oerbreitet, baff Dag iffieib Dem Staune
an grtteïïigeng nadjftehe, toeil fein ©eljira an
©röjje unb ©etoicfjt geringer fei alg; bag beg

Sîanneê. ©iefe Steinung vertreten nicfjt nur
Saien, fonbern auch Strgte, Die itjre ©heorie bitrd)
roiffenfd)aftUd)e gorf^üngen'gu ftiitgen fudjen.
gumeift tjanbelt e§ fid) atterbingê um Steinner,
bie itjrer gangen ©enfunggart nadj bem meib=

Bidjen ©efdjlecht gegenüber fid) aBIeljnenb ber=

Blatten.

gn neitefter geit get)t man ine'fjr unb meljr
bon biefer ©heorie ab unb ber grauenargt ©r.
Sernt)arb SB. Sauer leBjnt fie aid böftig irrig ab.

gn feinem Sudje „Sßie Bift ©u, StßeiB?", in beut

er bag gange IßroBIein Sßeib in aften ©ingelhci«
ten Blar unb boIBgtümlidj befjanbett, Betneift er,
baff Die ©röjje beg ©etjirng mit ber gnteftigeng
unb bem Seelenleben beg SMBeg.gar nicfjtg gu
tun Bjabe. ©r toeift gang rid)tig barauf B)in,

bag eg grauen gibt, Die ihrer gntettigeng nad)

mandjem Stann mit normalem ©et)irn lueit
überlegen ftnb. ©g fei gang falfdj, biefe ©inge
gur Söfung ber ©mangifxitiongfrage Bjerangu»

gietjen. ©g mirö babei itfierfeBjen, baff biefe

grage nidjt mit ben feetifc^en unb geiftigen
gäljigfeiten, fonbern nur mit ben BörferBidjen
©igenfdjaften ber grau ftet)t unb fäftt. ®ag

SBeib ftet)t Dem Staune in Bürgerlicher Segie=
t)ung gloeifettog nadj, bag liegt fdjon in feiner
Statur unb feiner Staturbcftimmung. ©cfjon
burd) feine organifd)e ®onftru'ftion ift bag Sßeib

gu getoiffen gelten minber leiftunggfätjig alg
ber Stann, um fo meBjr muff hervorgehoben
merben, baff eg Brögbern gegen ©d)mergen toeit=
aug lniberftanbgfät)iger unb gebulbiger ift alg
ber Stanit.

Stit ©eliirngemidji Bjat alfo bie ©eete beg

SBeibeg nidjtg gu tun, InoBit aber mit einer Sln=

gatjt tggifdier Sterïmate unb Öemotjnfieiten,
bie gtoar alg SBntage fdjon im meiblidjen ®irtbe
OorB)anben finb, aber ftdj bodj erft nad) uitb nad)
infolge ber Verfdjiebenften Staturborgänge im
Sßeibe riditig augbilDen.

©er Sauer alg Sritifer. ©er berühmte
ßanbfdjafter gofcot) Sernet crgätjtt in feinen
©rinnerungen, baff bagjenige Sob, bag iBjn am
meiften erfreut habe, itjm bon einem einfachen
Sauern erteilt luorben fei. ©abei foar biefeg
Urteil eigentlich bttrdjaug nid)t jdjmeidjelhaft,
betoieg ibjm aber bie Statürlidjfeit ber ®arftel=
Bung, bie er bor afBent aufbebte. @r geigte näm=
lid) einem einfachen ßanbmann gtoei Sanbjdjaf=
ten, bie einen Slufgang unb einen Untergang
ber Sonne barftellten. ©er biebere Sauer fal)
[ich bie Silber eine geittang genau an, alg ob

er etinag Sefonbereg auf itjnen entbccfen InoBIte.

©ann toanbte er ftd) gleidigültig ab unb fagte
toegtoerfenb : „3ßag foIB benn ba bran fein?
®ag feigen loir bei ung ja ade ©age gang fo auf
bem ßanbe."

®a§ Sett eitteg fitubeg befteBjt am beften
nur aug mit Stoffhaar ober ©eegrag gefüllten
Riffen unb Statratgen. Sogar bag ItogfBiffen
mit geberfüllung ift iiberftüffig. ' gum gubeclen
nehme man eine tootlene ©eefe. ge reinlicher
im übrigen bag Sett gehalten toirb, um fo bef=

fer gebeil)t bag ^inb.

grage.
©g ftrebt in fehnenber glud)t
bie Serdje hinnuelan
Sßeif, loer feine ®raft nie berfud)t,
mie hoch er fliegen Bann?

SB. S.
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Buntes Allerlei.

dem Stroh liegen" war gleichbedeutend mit „in
Not und Armut sein". Man spricht auch vom
„Strohtod", den man im Bett erleidet im Ge-
gensah zu dem ehrenvolleil Neitertod auf gru-
ner Heide. Der Mann, der seilte Frau ver-
ließ, brachte sie ins Unglück, ließ sie auf dem

Stroh liegen. Die Strohwitwe ist also eine

verlassene Frau. So sagt Frau Marthe im
„Faust": „Gott verzeih's meinem lieben

Mann — er hat an mir nicht Wohl getan —
Geht er stracks in die Welt hinein — und läßt
mich aus dem Stroh allein." Strohwitwe ist
also zunächst etwas sehr Trauriges, indem es

das Los der Frau, deren Mann in der Ferne
weilt, als ein unglückliches schildert. Erst später
haben Strohwitwe und Strohwitwer jenen lusti-
geren Beigeschmack bekommen, den der Englän-
der mit der Bezeichnung „mocà-àlov" d. h.
Spott-Witwe ausdrückt.

Intelligenz nnd Gehirngewicht des Weibes.

Auch heute noch ist in weiten Kreisen die

Ansicht verbreitet, daß das Weib dem Manne
an Intelligenz nachstehe, weil sein Gehirn an
Größe und Gewicht geringer sei als das des

Mannes. Diese Meinung vertreten nicht nur
Laien, sondern auch Ärzte, die ihre Theorie durch

wissenschaftliche Forschungen zu stützen suchen.

Zumeist handelt es sich allerdings um Männer,
die ihrer ganzen Denkungsart nach dem Weib-

lichen Geschlecht gegenüber sich ablehnend ver-
halten.

In neuester Zeit geht man mehr und mehr
von dieser Theorie ab und der Frauenarzt Dr.
Bernhard A. Bauer lehnt sie als völlig irrig ab.

In seinem Buche „Wie bist Du, Weib?", in dem

er das ganze Problem Weib in allen Einzelhei-
ten klar und volkstümlich behandelt, beweist er,
daß die Größe des Gehirns mit der Intelligenz
und dem Seelenleben des Weibes gar nichts zu
tun habe. Er weist ganz richtig darauf hin,
daß es Frauen gibt, die ihrer Intelligenz nach

manchem Mann mit normalem Gehirn weit
überlegen sind. Es sei ganz falsch, diese Dinge
zur Lösung der Emanzipationsfrage heranzu-
ziehen. Es wird dabei übersehen, daß diese

Frage nicht mit den seelischen und geistigen
Fähigkeiten, sondern nur mit den körperlichen
Eigenschaften der Frau steht und fällt. Das

Weib steht Dem Manne in körperlicher Bezie-
hung zweifellos nach, das liegt schon in seiner
Natur und seiner Naturbestimmung. Schon
durch seine organische Konstruktion ist das Weib
zu gewissen Zeiten minder leistungsfähig als
der Mann, um so mehr muß hervorgehoben
werden, daß es trotzdem gegen Schmerzen weit-
aus widerstandsfähiger und geduldiger ist als
der Mann.

Mit Gehirngewicht hat also die Seele des

Weibes nichts zu tun, wohl aber mit einer An-
zahl typischer Merkmale und Gewohnheiten,
die zwar als Anlage schon im weiblichen Kinde
vorhanden sind, aber sich doch erst nach und nach

infolge der verschiedensten Naturvorgänge im
Weibe richtig ausbilden.

Der Bauer als Kritiker. Der berühmte
Landschafter Joseph Vernct erzählt in seinen

Erinnerungen, daß dasjenige Lob, das ihn am
meisten erfreut habe, ihm von einem einfachen
Bauern erteilt worden sei. Dabei war dieses

Urteil eigentlich durchaus nicht schmeichelhaft,
bewies ihm aber die Natürlichkeit der Darstel-
lung, die er vor allem anstrebte. Er zeigte näm-
lich einem einfachen Landmann zwei Landschaf-
ten, die einen Aufgang und einen Untergang
der Sonne darstellten. Der biedere Bauer sah

sich die Bilder eine Zeitlang genau an, als ob

er etwas Besonderes auf ihnen entdecken wollte.
Dann wandte er sich gleichgültig ab und sagte

wegwerfend: „Was soll denn dä dran sein?
Das sehen wir bei uns ja alle Tage ganz so auf
dem Lande."

Das Bett eines Kindes besteht am besten

nur aus mit Roßhaar oder Seegras gefüllten
Kissen und Matratzen. Sogar das Kopfkissen
mit Federfüllung ist überflüssig. Zum Zudecken

nehme man eine wollene Decke. Je reinlicher
im übrigen das Bett gehalten wird, um so bes-

ser gedeiht das Kind.

Frage.
Es strebt in sehnender Flucht
die Lerche himmelan....
Weiß, wer seine Kraft nie versucht,
wie hoch er fliegen kann?

A. V.
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